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Vorwort

Die römischen Steindenkmäler und Inschriften aus dem Territorium von 
IUVAVUM (Salzburg) enthalten eine Fülle von Zeugnissen des staatlichen 
und privaten Alltags. Sie sind eine unentbehrliche Quelle für die retrospekti-
ve Analyse politischer, sozialer und wirtschaftlicher Verhältnisse.

Das römische Stadtgebiet von IUVAVUM ist in seiner Ausdehnung etwas 
größer als das Gebiet der EuRegio Salzburg Berchtesgadener Land & Traun-
stein und wurde bereits von den Römern als zweckmäßige Verwaltungsein-
heit festgelegt. Daher war es an der Zeit, dass eine grenzüberschreitende Zu-
sammenfassung der gemeinsamen römischen Geschichte - vorerst anhand 
der römischen Denkmäler - vorgelegt wird. Eine Erweiterung des Informati-
onsangebotes von den Römersteinen hin zu einem archäologischen Informa-
tionssystem für das Territorium von Iuvavum ist vorgesehen – die Grundla-
gen dafür konnten in dem hier vorgestellten Projekt gelegt werden.

Das Informationssystem www.iuvavum.org richtet sich an die Bevölkerung 
der Region. Iuvavum.org bietet den Benutzern nach einem niedrigschwelligen 
Eingangsbereich Zugang zu wissenschaftlich fundierten Informationen, die 
laufend überarbeitet und erweitert werden. Auf der Basis der wissenschaft-
lichen Datensammlungen UBI ERAT LUPA und SAXA LOQUUNTUR sollen 
den Bewohnern der Region „ihre“ Denkmäler näher gebracht werden.

In Bayern wurden Steindenkmäler der Landkreise Berchtesgadener Land, 
Rosenheim und Traunstein erfasst; im Bundesland Salzburg wurden Stein-
denkmäler der Bezirke Hallein, Salzburg-Stadt, Salzburg-Umgebung, Sankt 
Johann im Pongau und Zell am See sowie in Oberösterreich die Bezirke 
Braunau, Gmunden und Vöcklabruck dargestellt.

     Kurt Schaller & Christian Uhlir
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Das Territorium von IUVAVUM (C. Uhlir & K. Schaller, 2007)
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Das Territorium von IUVAVUM

Die heutige Stadt Salzburg erhielt in römischer Zeit unter Kaiser Claudius 
(41 bis 54 n. Chr) den Status einer autonomen Stadt mit der Bezeichnung 
MUNICIPIUM CLAUDIUM IUVAVUM. Ihr Verwaltungsgebiet – im Römischen 
territorium genannt – umspannte das heutige Bundeland Salzburg mit Aus-
nahme des Bezirks Tamsweg, einen Streifen des heutigen Nordtirols, den 
Chiemgau und den Rupertiwinkel sowie Teile Niederbayerns, des Innviertels 
und des Attergaus. Es war das größte Verwaltungsgebiet aller Städte in der 
um 40 n. Chr. gegründeten Provinz NORICUM.

Verkehrsverbindungen 

Das Gebiet von Salzburg wurde von mehreren römischen Straßen durch-
quert. In IUVAVUM selbst kreuzten sich zwei schon in vorrömischer Zeit 
wichtige Verkehrs- und Handelsrouten. Zum einen verlief die Verbindung 
von AUGUSTA VINDELICUM (Augsburg), der raetischen Provinzhauptstadt 
an der Donau, über IUVAVUM in östlicher Richtung durch das Alpenvorland 
nach Ovilavis und an den Donanulimes. Die zweite überregional bedeutende 
Straße führte von IUVAVUM über die Radstädter Tauern zur norischen Pro-
vinzhauptstadt VIRUNUM (Zollfeld). Desweiteren sind durch die Verteilung 
der verschiedenen römerzeitlichen Fundpunkte mehrere Stichstraßen von 
der Strecke IUVAVUM - AUGUSTA VINDELICUM zur Strecke BATAVIS (Pas-
sau) - AUGUSTA VINDELICUM zu vermuten.  Eine führte direkt von IUVA-
VUM (Salzburg) aus entlang des linken Salzachufers über Tittmoning, sowie 
eine weitere von BEDAIUM (Seebruck) aus über Altenmarkt und Trostberg 
nach Töging mit dem Innübergang. 

Aber auch die verschiedenen Flüsse im Territorium IUVAVUMS wie die Salz-
ach, Saalach oder auch die Alz stellten wichtige Verkehrsverbindungen dar. 

 Straßenstationen, Villen und Dörfer 

Entlang der großen Reichsstraßen sind mehrere Straßenstationen (man-
siones) auf iuvavensischem Gebiet überliefert. Zu diesen zählen PONS AENI 
(Pfaffenhofen), BEDAIUM (Seebruck) und ARTOBRIGA (bis heute noch nicht 
genau lokalisiert) auf der Strecke von Augsburg nach Salzburg; TARNANTONE 
(Neumarkt am Wallersee?), LACIACIS (Frankenmarkt) und TERGOLAPE 
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(Vöcklabruck) an der Straße von IUVAVUM (Salzburg) nach OVILAVIS (Wels) 
und in Richtung Süden die Stationen von CUCULLAE (Kuchl), VOCARIO 
(Pfarrwerfen), ANISUS (Altenmarkt im Pongau) nach IN ALPE. Dies war eine 
Zollstation die wohl von IUVAVUM und dem benachbarten Territorium von 
TEURNIA (St. Peter in Holz) gemeinsam betreut wurde. 

Im Territorium von IUVAVUM (Salzburg) sind bisher um die 100 Villae 
Rusticae (landwirtschaftliche Güter) bekannt, von diesen wurden jedoch 
nur ca. 30 wissenschaftlich untersucht und dokumentiert. Die Anlagen mit 
massiven Mauerwerk und deren Ausstattung (Badeanlagen, bemalter Wand-
verputz und Mosaike) sprechen für eine gehobenere Villenkultur als sie bei-
spielsweise für Raetien dokumentiert ist. Im Vergleich zu anderen norischen 
Vgttkvqtkgp"mcpp"ocp"ko"kwxcxgpukuejgp"Tcwo"xqp"gkpgt"à“ejkigp"Cwhukg-
delung des Hinterlandes sprechen. Bisher sind sechs vici, d.h. dorfähnliche 
Siedlungen mit mehreren Anwesen Hallstatt-Lahn, Karlstein, PONS AENI 
(Pfaffenhofen), Pocking, BEDAIUM (Seebruck) und Töging am Inn), auf dem 
Territorium von Salzburg bekannt. Allerdings wurde bis zum heutigen Zeeit-
punkt nur die Ausdehnung und historische Entwicklung von BEDAIUM zu 
einem befriedigenden Maße untersucht und dokumentiert.  

        Andrea Krammer
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Die Grenzen des Territoriums von IUVAVUM 

Das Territorium der Stadt IUVAVUM bildet nach der allgemein vertretenen 
Ansicht den nordwestlichen Teil der römischen Provinz NORICUM. Im Westen 
und Norden grenzte es an die Provinz RAETIA, im Osten an das Territorium 
der Stadt OVILAVIS (Wels), und vielleicht an ein angenommenes, aber nicht 
beweisbares direkt unter kaiserlicher Verwaltung stehendes Gebiet (patrimo-
nium Regni Norici), im Südosten an das Territorium von TEURNIA (St. Peter 
im Holz) und im Süden an das Territorium von AGUNTUM (Lavant).

Über den genauen Verlauf der Grenze gibt es unterschiedliche Auffassun-
gen. Diese berufen sich aufgrund eines eklatanten Mangels an schriftlichen 
Überlieferungen vor allem auf epigraphische und archäologische Zeugnisse. 

Die Grenze zur Provinz RAETIA bildete laut dem römischen Historiker 
Tacitus (um 55 – nach 115 n. Chr.) der Inn. Aufgrund der Inschriften, die auf 
Landbesitzer aus IUVAVUM hinweisen und aufgrund der Beziehungen der 
archäologischen Funde zwischen PONS AENI (Pfaffenhofen) und Pocking zu 
jenen aus NORICUM wurde angenommen, daß das Territorium von IUVA-
VUM auch einige Abschnitte am Westufer des Inns umfaßte. Die Siedlungs-
konzentrationen im sonst sehr dünn besiedelten Gebiet westlich des Inns 
stellen Fortsetzungen der norischen Besiedlung dar. Vielleicht war die von 
PONS AENI entlang des linken Innufers nach Norden verlaufende Straße 
die Grenze. Südlich von PONS AENI bildete vielleicht die Wasserscheide zwi-
schen den Flüssen Ziller und Salzach die Grenze.

Im Süden verlief die Grenze zum Territorium von AGUNTUM vermutlich 
entlang des Kammes der Hohen Tauern. Im Südosten folgte die Grenze zum 
Territorium von TEURNIA der heutigen Grenze zwischen dem Pongau und 
Lungau entlang der Radstädter Tauern.

Über die Ostgrenze des Territoriums von IUVAVUM gibt es unterschiedli-
che Ansichten, weil die Gebiete durch die Landschaftsformen nicht auf ein-
deutige Weise getrennt sind. Geza Alföldi schlug aufgrund der Interpretation 
von Inschriften aus Pocking am linken Innufer südwestlich von Schärding 
einen etwa geraden Grenzverlauf zwischen den Territorien von IUVAVUM 
und OLIVAVIS von Schärding im Norden bis Bad Ischl im Süden vor. Die 
Grenze verlief seiner Ansicht nach zwischen den Tälern der Pram und des 
Antiesenbaches, überquerte den Hausruck und folgte dem Gebirge zwischen 
dem Atter- und Traunsee bis Bad Ischl, wo er die Nordwestecke des von ihm 
angenommenen patrimonium vermutete.
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   Die Grenze zwischen IUVAVUM und dem patimonium verlief nach Alföldi 
dann weiter nach Süden, schließlich westlich der Enns und stieß erst west-
lich des Radstädter Tauernpasses auf das Territorium von TEURNIA.

Annemarie Bernecker nahm aufgrund ihrer Interpretation der „Geogra-
phie“ des aus Alexandria stammenden Astronomen und Geographen Ptole-
maeus (2. Jh. n. Chr.) an, daß die Grenze zwischen RAETIA und NORICUM 
entlang des 34. Meridians von der Innmündung bei Passau bis zur oberen 
Enns verlief. Das würde bedeuten daß das Gebiet von IUVAVUM zur Provinz 
RAETIA gehört. Der Verlauf dieser Grenze entspricht etwa der Ostgrenze des 
Territoriums von IUVAVUM nach Alföldi.

Gilbert Trathnigg, der sich auch auf die neuzeitlichen Verkehrs- und Wirt-
schaftsverbindungen berief, ging von einem Verlauf der Grenze weiter im 
Westen aus. Ihm zufolge verlief die Grenze von der Einmündung der Salzach 
yguvnkej" xqp" Dtcwpcw" pcej" U¯fquvgp." dku" ukg" dgk"OwpfgtÞpi" fgp" Mcoo"
des Kobernaußerwaldes erreichte, dann nach Osten bis Redlham zwischen 
Vöcklabruck und Schwanenstadt. Dort bog sie nach Süden und folgte ab 
dem Bereich zwischen Wolfgangsee und Bad Ischl dem Verlauf der heutigen 
Landesgrenze zwischen Salzburg und Oberösterreich bis zum Krippenstein, 
ugv¦vg"ukej"pcej"U¯fgp"hqtv"dku"Jkgàcw."yq"fkg"Gppu"fkg"Itgp¦g"¦wo"Vgttkvq-
rium von TEURNIA bildete.

Die Grenze zwischen den Territorium von IUVAVUM und TEURNIA folg-
te dann der heutigen Landesgrenze zwischen Salzburg und der Steiermark 
und dann entlang der Grenze zwischen Pongau und Lungau und weiter nach 
Westen der Südgrenze des Bundeslandes Salzburg. 

        

        Peter Danner    
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Römische Steindenkmäler auf dem Gebiet des 
MUNICIPIUM IUVAVUM

Der Römerstein ist in unseren Breiten ein Leitfossil der Römerzeit. Die  
Pauschalbezeichnung für steinerne Architekturteile, Reliefs, Statuen, In-
schriften konnte nur dort entstehen, wo es vor der römischen Herrschaft 
und dann wieder einige Jahrhunderte nach deren Ende derartiges überhaupt 
nicht gab, so dass Funde von großen bearbeiteten Steinen gleich als „heid-
nische Bildwerke“ erkannt und auf die alten Römer zurückgeführt werden 

konnten.

Statuette des Asklepius 

Weißer, grobkörniger Marmor

AO: Salzburg Museum, Inv.Nr. 2786

Lupa 6593

© Salzburg Museum, Foto O. Harl 
2004.

Die Figur war als Votivgabe in einem 
Tempel aufgestellt gewesen, der dem 
Gott Asklepios geweiht war. Vom sel-
ben Fundort stammen noch weitere 
Statuetten des Gottes und ein ihm 
gewidmeter Altar. Asklepios, ein Sohn 
des Apollo, war der Patron der Ärzte. 
Seine Heilkünste gingen so weit, dass 
er Tote zum Leben erweckte, was ihm 
den Zorn des Unterweltsgottes Hades 
zuzog. Dieser beschwerte sich beim 
Götterchef Zeus, der die Kompetenz-
überschreitung durch einen Blitzschlag 
beendete, wodurch Asklepios zum Gott 
avancierte. Er wird als bärtiger Mann 
dargestellt, bekleidet mit einem um 
Hüften und linke Schulter gelegten 
Mantel und auf einen langen Stab ge-
stützt, um den sich eine Schlange win-
det. Dieser Aesculapstab ist heute das 
Logo der Apotheken.
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Der Römerstein als solcher

Der Stein als solcher ist in unseren Breiten ein Leitfossil der Römerzeit. 
Die  Pauschalbezeichnung für steinerne Architekturteile, Reliefs, Statuen 
und Inschriften konnte nur dort entstehen, wo es vor der römischen Herr-
schaft und dann wieder einige Jahrhunderte nach deren Ende derartiges 
überhaupt nicht gab, so dass Funde von großen bearbeiteten Steinen gleich 
als „heidnische Bildwerke“ erkannt und auf die alten Römer zurückgeführt 
werden konnten.

Welche Arten von römischen Steindenkmälern es auf dem Gebiet von 
IUVAVUM gab und was uns davon erhalten blieb

Zu den ersten Aufgaben der römischen Verwaltung in einer „unzivilisier-
ten“ Provinz wie NORICUM gehörte die Erschließung von Steinbrüchen. So-
bald Siedlungen das römische Stadtrecht erhielten oder neue Städte gegrün-
det wurden, benötigte man Steine, um öffentliche Bauten (Forum, Tempel, 
Versammlungsräume, Markthallen, Bäder, Theater etc.) errichten zu können. 

Portraitstele des Peregrinus 

Dunkelweinroter Knollenkalk, sog. Adneter 
Marmor

AO: Salzburg Museum, Inv.Nr. 2838

Lupa 299

© Salzburg Museum, Foto O. Harl 2004.

Im bogenförmig gerahmten Bildfeld sieht man 
die mit Tunica und Umhang bekleidete Büste 
eines jungen Mannes mit in die Stirn gekämm-
tem Haar. Sein Name Peregrinus, der Fremde, 
war auch die Bezeichnung für eine Person ohne 
römisches Bürgerrecht. Der mit 21 Jahren Ver-
storbene war Sklave (servus) einer römischen 
Dame namens Julia Moderata. Zu deren Die-
nerschaft gehörten auch seine Eltern, Spera-
tus und Peregrina, die den Grabstein machen 
ließen. Die schön ausgeführte, architektonisch 
gestaltete Stele mit verzierten Rahmenleisten 
und lebensnahem Bildnis zeigt den Status, den 
Sklaven in einem wohlhabenden Haushalt ha-
ben konnten. Die Stele stand sicher im Grab-
bezirk der Familie der Julia Moderata, die zur 
Oberschicht der Stadt Juvavum gehörte.
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Auch die privaten Bauten der Oberschicht wurden mit steinernen Architek-
turteilen und Skulpturen ausgestattet - in Salzburg haben sich nur einige 
Säulen- und Gebälkfragmente erhalten. Die Götterbilder, angefangen mit de-
nen der kapitolinischen Trias Jupiter, Juno und Minerva, in den Tempeln, 
die vielen Statuen von Kaisern und städtischen Honoratioren auf dem Forum 
– all das ist verloren. 

Die bronzenen Kaiserstatuen waren ihres Materials wegen schon in der An-
tike gefährdet; die als Baumaterial schlecht geeigneten steinernen Götterbilder 
und Ehrenstatuen wurden später meist in Kalköfen entsorgt. Überlebenschan-
cen hatten nur praktikable Steinblöcke wie Statuensockel; ein solcher hat sich 
in Salzburg erhalten. Außerdem gibt es noch zahlreiche Altäre, sie wurden von 
Einzelpersonen einer Gottheit gestiftet. Außer einem großen Opferaltar vor 
jedem Tempel gab es viele kleinere Altäre, die für erwiesene oder erhoffte Hilfe 
der Götter aufgestellt wurden. Sie trugen meist knapp formulierte Inschriften 
mit den Namen der Gottheit und des Stifters, der Anlass der Weihung wird 
selten genannt. Diese Votivaltäre standen in großer Zahl in den Tempelbezir-
ken, aber auch in kleineren Heiligtümern in städtischen Quartieren, Villen 
und Gutshöfen. Als Opfergaben wurden auf ihnen Harzkörner verbrannt oder 
Früchte geboten. Manche Votivaltäre wurden auch von  Amts wegen gestiftet. 
Am Chiemsee weihten z.B. jährlich die zwei amtierenden Bürgermeister von 

Grabinschrift des Saxsio - Titulus

Grauer feinkörniger geschichteter 
Sandstein. Flyschsandstein (?)

AO: Salzburg Museum, Inv.Nr. 2831

Lupa 4444

© Salzburg Museum, Foto O. Harl 
2004.

Die schmucklose, aber sorgfältig aus-
geführte Inschrift ist einem Mann mit 
dem keltischen Namen Saxsio gewid-
met, der ein Freigelassener (das L am 
Ende der 2. Zeile ist die Abkürzung 
für libertus) eines anderen Kelten 
namens Volovicus gewesen ist. Beide 
waren Einheimische ohne römisches 

Bürgerrecht. Auffällig ist daher, dass eine Frau mit römischem Namen - Aulia Venusta 
- den Stein für Saxsio und für sich selbst anfertigen ließ. Die kleine Tafel war entweder 
an einem Grabbau oder über dem Eingang in einen Grabhügel eingemauert.
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IUVAVUM einer lokalen Gottheit einen Altar und erfolgreiche Militärs errich-
teten Altäre für die Siegesgöttin Victoria. Bei Straßenstationen gab es eigene 
Heiligtümer, in denen jeder der dort zur Verkehrsüberwachung eingesetzten 
Soldaten nach dem Ende seines Dienstes einen Altar – meist für den obersten 
Reichsgott Jupiter - aufstellte. 

Es sind nur wenige Götter, die auf den im Gebiet von IUVAVUM gefunde-
nen Votivaltären angerufen werden. Neben Jupiter und dem einheimischen 
Gott Bedaius kommen nur Hercules und Victoria mehr als einmal vor; da-
neben reihen sich die für die Gesundheit zuständigen Gottheiten Apollon, 
die Nymphen und Asklepios. Von letzterem wurden Fundamente seines Tem-
pels in Salzburg aufgedeckt. Außerdem Fortuna und der persische Lichtgott 
Mithras. Durch eine verschollene Inschrift kennen wir auch einen Tempel 
des Mercur. Er wurde als Gott der Händler in einer Stadt, die vom transalpi-
pgp"Jcpfgn"rtqÞvkgtvg."ukejgt"ugjt"xgtgjtv0

Die größte und in jeder Hinsicht aussagekräftgste Gruppe von Römerstei-
nen sind auch im Salzburgischen die Grabsteine. Die Sitte, steinerne Grab-
mäler zu errichten, wurde in den nördlichen Provinzen vom römischen Militär 
verbreitet. Ab dem späteren 1. Jahrhundert n. Chr. war sie in NORICUM auch 
bei der einheimischen Bevölkerung in allen Gesellschaftsschichten üblich.

Fragment eines Grabaltars

Kalkstein, sog. Untersberger Marmor

FO: Schalchen / AO: Pfarrkirche Schal-
chen, Beichtkapelle 

Lupa 550

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2002.

Der Stein wurde auf den Kopf gestellt 
und zum Taufbecken ausgehöhlt, die 
obere Hälfte fehlt. Die Inschrift auf der 
Vorderseite ist schlecht lesbar, ein Mann 
scheint das Grabmal für sich, seine 
Frau und weitere Angehörige errichtet 
¦w"jcdgp0"Cwh"fgp"dgkfgp"Ugkvgpà“ejgp"
yctgp" kp" rtqÞnkgtv" igtcjovgp" Hgnfgtp"
links ein Mann, rechts eine Frau auf 
einem Podest dargestellt, auf dem ihre 
Funktion vermerkt ist: Er war vilicus, 
sie vilica. Der Grabinhaber beschäftig-
te also einen Verwalter für seine Güter 
und eine Verwalterin für den Hauhalt.
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Die einfachste Form des Grabsteins ist der so genannte Titulus, eine 
schmucklose Inschrifttafel. Sie nennt Namen, Alter und Familienverhältnis-
se der Verstorbenen. Meist erfährt man auch, wer den Grabstein machen 
ließ. Diese kleineren Tafeln stammen wohl in der Mehrzahl von Hügelgrä-
bern, über deren Eingang sie angebracht waren.

Diese Bestattungsform aus der vorrömischen Zeit wurde von der ländli-
ejgp"Dgx…nmgtwpi"ygkvgt"igràgiv0"Pcej"t…okuejgt"Ukvvg"cpigngivg"Htkgfj…hg"
säumten die wichtigen Ausfallstraßen der Stadt. Kleinere Familiengrabbe-
zirke lagen bei Villen und Gutshöfen. Die Oberschicht – der romanisierte 
norische Adel und zugezogene italische Händlerfamilien – errichtete reprä-
sentative Grabbauten, in deren Untergeschoss die Aschenurnen aufbewahrt 
wurden. Von solchen Mausoleen sind meist nur einzelne Reliefblöcke, aber 
auch große Inschriftplatten erhalten. Aus letzteren erfahren wir einiges über 
die tonangebenden Familien IUVAVUMS. Diskret sind sie allerdings bezüg-
lich der Quellen ihres Reichtums, der sich nicht nur aus ihren Grabmälern, 
sondern auch aus ihren Villenanlagen und ihren Ehrenämtern erschließen 
n“uuv0"Ngv¦vgtg"xgtràkejvgv"ukg"¦w"koogpugp"Cwuicdgp"h¯t"kjtg"Uvcfv0"¥w"fkgugp"
Familien gehörten auch Freigelassene (liberti) und Sklaven (servi), die es, wie 
ihre Grabsteine erkennen lassen, zu eigenem Vermögen bringen konnten. 

Aschenkiste der 
Frau des Maurus

Weißer fein- bis mit-
telkörniger Marmor

FO: Freilassing / AO: 
Freilassing in der 
Kirche

Lupa 4478

© O. und F. Harl, Foto 
O. Harl 2002.

Da der Anfang der 
Inschrift fehlt, er-
fahren wir nur, dass 
Maurus, Sklave des 
Matualus Iuvenis, zu 
seinen Lebzeiten sei-

ner teuersten Gattin, die mit 36 Jahren starb, diesen Behälter für die Aschenurne an-
fertigen ließ. Der Name Maurus deutet auf die Herkunft des Mannes aus Nordafrika hin. 
Er war als Sklave offenbar ein geschätztes Haushaltsmitglied wie die große marmorne 
Aschenkiste beweist, die er im Grabbezirk seiner Herrschaft aufstellen konnte.
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Die übliche Grabmalform der Mittelschicht von IUVAVUM war der Grabal-
tar; er wurde sicher nicht für Opfer am Grab verwendet, sondern wird wegen 
seines altarförmigen Mittelteils so genannt. Auf ihm steht die Inschrift;  au-
ßerdem trägt er meist eine dachförmige Bekrönung. Die in anderen Gegen-
den sehr gebräuchlichen Grabstelen, die heutigen Grabsteinen ähneln, sind 
dagegen um Salzburg auffallend selten. Das ist insofern bedauerlich, als sich 
auf römischen Grabstelen die Verstorbenen gern abbilden ließen. Auch die 
im südlichen NORICUM"j“wÞigp"Rqtvtckvpkuejgp"xqp"Itcddcwvgp."kp"fgpgp"
oft die Büsten ganzer Familien aufgereiht erscheinen, haben sich in IUVA-
VUM nicht erhalten. Ein schwacher Ersatz dafür sind die hier beliebten so 
genannten Aschenkisten. Dies sind steinerne Kisten, in denen die Urnen der 
Verstorbenen verwahrt wurden. Aschenkisten standen öffentlich sichtbar 
auf den Friedhöfen. Sie trugen eine Grabinschrift und waren meist mit dach-
förmigen Deckeln verschlossen; an ihnen konnten Portraitreliefs angebracht 
sein. Dieses preisgünstige Grabmal wählten Familien mit niedrigem Status. 
Angemerkt sei, dass die auf Aschenkisten angebrachten Portraits meist den 
Charme von Kinderzeichnungen haben. 

Votivaltar mit Konsuldatierung

Heller (beige-gelblich) feinkörniger dichter 
Kalksandstein, sog. Untersberger Marmor

FO: Rabenden, Gem. Altenmarkt an der Alz 
/ AO: im inneren der Kirche von Rabenden 
eingelassen

Lupa 6963

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2004.

Das Stück wurde zur Altarstufe umgear-
dgkvgv."fgo"Þgn"fgt"Cphcpi"fgt" Kpuejtkhv"okv"
dem Namen der Gottheit zum Opfer. Erhalten 
blieb dafür die Datierung durch die Angabe 
der Konsuln des Jahres 229, Kaiser (impera-
tor dominus noster) Severus Alexander, der 
zum dritten Mal, und Cassius Dio, der zum 
zweiten Mal Konsul war. Letzterer ist bekannt 
als Historiker, dessen Römische Geschichte 
von Aeneas bis Severus Alexander eine wich-
tige Quelle für die Alterumswissenschaft ist. 
Gestiftet haben den Altar Lucius Pomponius 
Constans und Marcus Ursinius Verus. Sie 
waren II viri (duumviri), d.h. Bürgermeister. 
Der Name der Stadt - Iuvavum - musste in 
deren Territorium nicht genannt werden.
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Alle genannten Grabmaltypen gehörten zu Brandbestattungen. Die seit 
dem späteren 2. Jahrhundert aufkommende Körperbestattung scheint in 
NORICUM zunächst wenig gebräuchlich gewesen zu sein. es haben sich je-
denfalls im Nordteil der Provinz bisher keine Sarkophage gefunden. Diese 
sind in den Nachbarprovinzen, allen voran in PANNONIEN, im 3. Jahrhun-
dert die übliche Form des Grabmals für Mittel- und Oberschicht.

Was wir aus den Inschriften der Römersteine über die Gesellschaft von 
IUVAVUM erfahren

Interessant sind zunächst die Personennamen auf Votiv- und Grabinschrif-
ten. In der römischen Gesellschaft gab es nicht nur soziale, sondern zuerst 
juristische Klassen, die sich in ihren Namensformen unterschieden. Römische 
Bürger, die in der Verwaltung einer Stadt amtieren, in einer Legion dienen, eine 
gültige Ehe schließen und legitime Kinder haben konnten, besaßen die tria 

Altar für Bedaius

Feinkörniger dichter Kalksandstein, sog. Unters-
berger Marmor

FO: Chieming / AO: Chieming, in der neuen Pfarr-
kirche hinter der Emporentreppe

Lupa 6709

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2004.

Dem erhabenen Bedaius haben die Bürgermeis-
ter (II viri) Publius Domitius Flaccus und Quintus 
Lucretius Optatus unter den Konsuln Pompeianus 
und Avitus den Altar geweiht. Da es Namenslisten 
der römischen Konsuln gibt, können wir auch un-
vollständige Namen wie hier rekonstruieren. Die 
genannten Konsuln amtierten im Jahr 200. Die 
Altäre für Bedaius, von denen drei in der Kirche 
von Chieming verbaut waren, stammen wohl aus 
einem Heiligtum dieses einheimischen Gottes vom 
Ejkgougg."fgt"kp"t…okuejgt"¥gkv"qhÞ¦kgnng"Xgtgjtwpi"
genoss wie die von Bürgermeistern von Iuvavum ge-
stifteten Altäre zeigen. Darstellungen des Bedaius 
oder Hinweise auf sein Wirkungsfeld gibt es leider 
nicht.
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nomina, zusammengesetzt aus praenomen/Vorname, gentile/Familienname 
und cognomen/Beiname. Letzterer diente zur Unterscheidung von gleichna-
migen Familienmitgliedern und konnte auf Inschriften auch weggelassen 
werden. Bei Frauen wird gewöhnlich gentile und cognomen angegeben, aber 
kein praenomen. Das gentile von Provinzbewohnern gibt oft Auskunft darü-
ber, unter welchem Kaiser eine Familie bzw. ein Soldat - nach seinem Dienst 
bei einer Hilfstruppe – das Bürgerrecht erhalten hat. Sklaven bekamen das 
Bürgerrecht und zugleich den Familiennamen ihres ehemaligen Herren bei 
der Freilassung; zumindest in der ersten Generation werden sie durch den 
Zusatz libertus (liberta) des (Familienname des Herrn) gekennzeichnet. Ein 
griechisches cognomen ist in der Regel ebenfalls ein Hinweis auf Herkunft 
eines Freigelassenen. 

Aus den Namen einiger Familien in IUVAVUM ist abzulesen, dass sie of-
fenbar schon als römische Bürger aus Oberitalien zugezogen sind. Es han-
delt sich dabei um Angehörige von Handelshäusern, die an Stützpunkten an 
den wichtigen Alpenübergängen interessiert waren. Sie trieben gleichzeitig 
die Romanisierung der Provinz voran.

Meilenstein für Kaiser Septimius Severus und 
Caracalla

Kalkstein

FO: Henndorf am Wallersee / AO: Salzburg Muse-
um, Inv. 2772 (Depot)

Lupa 7299

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2004

Die Inschrift endet mit der Meilenangabe milia pas-
suum XI. Das sind ca. 16,5 km, was der Entfernung 
des Fundortes von Salzburg entspricht. Namen und 
Titel der Kaiser stehen hier im Dativ, der Meilen-
stein wurde also explizit zu Ehren des Gründers 
der severischen Dynastie, Lucius Septimius Sever-
us, und seines Sohnes Caracalla errichtet. Die Ti-
tulatur des Letzteren datiert den Stein auf das Jahr 
213; damals war Septimius Severus bereits tot. Es 
gibt weitere Meilensteine für beide Kaiser, die erst 
215 aufgestellt wurden, deren Inschrift aber die 
Amtstitel des Vaters aus dem Jahr 195 aufzählen.
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Personen, die nur einen Namen (sei er lateinisch oder einheimisch-kel-
tisch) haben und allenfalls den Namen ihres Vaters im Genetiv anfügen, 
waren so genannte peregrini, also Fremde im römischen Reich. Sie arbeite-
ten als Bauern, Handwerker, Fuhrleute oder standen in den Diensten von 
Großgrundbesitzern. Damit sind wir bei einem profanen Thema, zu dem die 
Inschriften in NORICUM nur wenige Auskünfte geben. Die Hautevolée in 
IUVAVUM zählt ihre städtischen Ehrenämter auf, aber keinesfalls, womit sie 
ihr Geld verdient. Dass ein nicht unwesentlicher Teil ihres Reichtums aus 
dem Salzhandel stammte, darf vermutet werden. Ihren Beruf geben nur eini-
ge Verwalter (vilicus, actor) an, die landwirtschaftliche Betriebe und sonstige 
Geschäfte der hohen Herrschaften betreuten. Auch die vilica, die für das 
Funktionieren des Haushalts und dessen Personal zuständig war, wird zwei-
mal genannt.

Vermutlich weil seine Profession so speziell war, wird die eines Mannes 
namens Profuturus in seiner Grabinschrift erwähnt; er war Fährtensucher 
(verstigiator) im Dienst einer der großen Familien IUVAVUMS. Aber im Allge-
meinen fanden die einfachen Leute ihre Arbeit nicht erwähnenswert. 

Militärs nennen dagegen stets ihren Rang. Sie treten aber nur selten auf, 
da NORICUM bis gegen Ende des 2. Jahrhunderts keine Legionsgarnison 
hatte und IUVAVUM selbst eine zivile Stadt ohne überregionale Verwaltungs-
aufgaben und weit entfernt von der Reichsgrenze war. Soldaten mit Sonder-
aufgaben (dgpgÞekctkk) überwachten die Straßen im Landbezirk und im 3.  
Jahrhundert bot die Legion in Enns auch jungen Männern aus IUVAVUM 
Aufstiegschancen.

        Friderike Harl



14

Steine für das Gebiet von Iuvavum

Im nördlichen NORICUM – und dazu gehört das Territorium von Iuvavum 
– wurde für die Herstellung von Grab- und Weihemonumenten Material von 
allen geologischen Großeinheiten der Region verwendet. Dies waren Granite, 
Gneise und Marmore der Böhmischen Masse, tertiäre und quartäre Sand-
steine und Konglomerate der Molassezone, Sandsteine aus der Flyschzone, 
verschiedenfärbige Kalksteine und Kalksandsteine der Kalkalpen sowie Mar-
more der Schladminger und Radstätter Tauern.

„Minderwertige“ Sandsteine und Konglomerate sowie nur schwer zu be-
arbeitende Gneise und Granite wurden vorwiegend im lokalen Bereich ver-
wertet, hochwertige Kalksteine und Marmore stattdessen meist regional und 
überregional genutzt.

Hiesberger Marmor

Portraitstele des Quintus Munatius Lupus

Mittelkörniger grauer Marmor mit Hornblende 
und Hellglimmer

FO: Salzburg / AO: Salzburg, Arkaden des Bür-
gerspitals

Lupa 298

© Salzburg Museum, Foto O. Harl 2004

Die Büste des Verstorbenen ist in einer runden, 
xqp"gkpgo"rtqÞnkgtvgp"Dncvvmtcp¦"*M{oc+"igtcjo-
ten Nische dargestellt. Durch diese Bildform wird 
der Porträtierte heroisiert. Die Delphine und Ro-
setten zwischen Medaillon und Rahmen des Bild-
feldes sind nicht nur dekoratives Beiwerk, sondern 
Anspielungen auf ein paradiesisches Jenseits.

Interessanter als das Relief ist die Inschrift: Der 
Verstorbene stammt aus Saena, dem heutigen 
Siena, und war Soldat in der 9. Praetorianer-Ko-
horte. Dort hat er 11 Jahre gedient, zuletzt in der 
von einem LIgustus geführten Centurie (Gruppe 
von je 100 Mann). Die Praetorianer waren die per-
sönliche Garde des Kaisers in Rom. Ob Quintus 
Munatius Lupus bei einem Feldzug oder bei einer 
kaiserlichen Inspektionsreise nach Iuvavum kam 
und dort - dreißigjährig - um 100 n. Chr. starb, 
verrät sein Grabstein leider nicht. Das Begräbnis 
wurde vom Erben Aulus Terentius Priscus - wohl 
ein Soldat derselben Truppe - besorgt.
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Fkg"dgfgwvgpfuvgp"Octoqtxqtmqoogp"Þpfgp"ukej"ko"Tcwo"Ognm"*Pkgfgt-
österreich) und in der Tauernregion, d. h. in Öblarn/Sölk (Steiermark) und 
kp"Uejckfdgti"*Tcfuv“vvgt"Vcwgtp1Ucn¦dwti+0"Ko"Tcwo"Ognm"Þpfgp"ukej"fgt"
Hiesberger und Häuslinger Marmor in Form von kleinen, lang gestreckten 
Linsen. Diese haben eine Länge von bis zu 200 m und eine Mächtigkeit von 
10 bis 30 m. In dieser kalkarmen Region wurden die Marmorvorkommen 
wohl in erster Linie zur Herstellung von Brandkalk für militärische und zivile 
Bauten, aber auch zur Erzeugung von Werksteinen genutzt. Die Qualität der 
Marmore ist schwankend. Sie reicht von relativ reinen grauen bis zu schlieri-
gen, gebänderten und dunkelgrauen Marmoren mit den Nebengemengteilen 
Hellglimmer, Hornblende und Pyrit. Der Pyritgehalt im reinen hellgrauen 
Häuslinger Marmor wirkt sich äußerst negativ auf dessen Verwitterungsver-
halten aus; das Gestein beginnt bereits nach etwa 50 Jahren zu zerfallen. 
Deshalb wird es vorwiegend im lokalen Bereich verwendet. Mit dem wesent-
lich minderen Hiesberger Marmor, der zum Teil dunkelgraue Schlieren und 
j“wÞig"Jqtpdngpfgmtkuvcnng"cwhygkuv.""ywtfg"jkpigigp"ko"p…tfnkejgp"PQTK-
CUM und in den umliegenden Gebieten gehandelt. Der mittelalterliche und 
neuzeitliche Steinbruchbetrieb überdeckte etwaige antike Abbauspuren.

Die Marmorvorkommen in den Hohen Tauern sind im Nahbereich der 
Passstraßen trotz ihrer geringen Ausdehnung genutzt worden. Schaidberger 
Marmor ist in IUVAVUM für Bauteile größerer Grabbauten sowie für Meilen-
steine des severischen Straßenbauprogramms belegt.

Schaidberger Marmor

Relief eines Grabbaues

Feinkörniger hellgelber geschieferter-
Marmor

FO: Bischofshofen / AO: Salzburg 
Museum, Inv.Nr. 2799 (Depot)

Lupa 343

© Salzburg Museum, Foto O. Harl 
2004

Was man auf dem Fragment sieht, ist 
klar, was gezeigt wird, bleibt dunkel. 
Man sieht am rechten Rand einen run-
den Turm aus Steinquadern. Er hat 
zwei Bogenfenster und ein Zwischen-

geschoss mit Wehrgang. Auf diesem erscheinen hinter der Brüstung zwei Soldaten mit run-
den Schilden; der vordere hält in der erhobenen rechten Hand ein längliches Objekt, das 
als Fackel gedeutet wurde, dafür aber zu massiv wirkt. Oben auf der Plattform des Turmes 
scheinen noch zwei Figuren zu stehen, die rechte trägt ebenfalls einen Rundschild. Am 
Fuß des Turmes steht ein niedriges Podest. Das Ganze dürfte keine realistische Abbildung 
aus dem Leben römischer Soldaten, sondern eher Teil einer mythischen Szene sein, deren 
Hauptakteure nicht erhalten sind.
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Dieser hochwertige gelbliche Marmor tritt in seiner Verwendung auf-
grund der schwierigen topographischen Verhältnisse deutlich gegenüber den 
Marmoren der Region von Melk zurück. Alte Abbauspuren (Schrote) beim 
Vorkommen des Schaidberger Marmors zeugen von einem systematischen 
Steinbruchbetrieb.

In den Nördlichen Kalkalpen ist die Gosau Kalkbrekzie des Untersberges 
(Kreidezeit, Gosauformation) bei Salzburg in großem Ausmaß genutzt wor-
den. Dieses bezüglich Verarbeitung und Verwitterungsbeständigkeit äußerst 
hochwertige hellgelbliche bis hellrosa Gestein ist außergewöhnlich dicht und 
kompakt. Es wird wegen seiner guten Polierbarkeit noch heute „Untersberger 
Marmor“ genannt. Antike Abbauspuren sind wegen der extensiven mittelal-
terlichen und neuzeitlichen Nutzung nicht mehr vorhanden; es sind jedoch 
im Abraum Bruchstücke von Urnen, Säulen und das so genannte „Bildhau-
erlehrstück“ gefunden worden. In geringem Ausmaß wurde auch der „Adne-
ter Marmor“ in seiner Variante als dunkelroter Kalkstein verwendet. Ob es 
tatsächlich bei Adnet Abbaue gegeben hat oder ob die „Vigauner Findlinge“ 
entlang der Römerstraße verwendet wurden, konnte nicht geklärt werden.

Untersberger Marmor

Altar, geweiht von Duumviri

heller mittelkörniger Kalksandstein, 
sog. Untersberger Marmor

FO: Kornberg, Gem. Wasserburg 
am Inn / AO: Kornberg, Gem. Was-
serburg am Inn, in der Vorhalle der 
Klosterkirche von Attel

Lupa 6776

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2004

Auf dem fehlenden Oberteil des Altars 
stand nicht nur der Name der verehr-
ten Gottheit, sondern auch der des 

ersten der beiden Stifter, denn das Erhaltene beginnt mit dem Wort und (et), worauf der 
Name Lucius Cassius Potentinus und der Amtstitel II VIR folgt. II viri oder duumviri wa-
ren die Bürgermeister römischer Städte, die immer zu zweit amtierten. Genau das - ein 
Mann von zweien - heißt das Wort auch. Der Altar wurde also von den Bürgermeistern 
von Iuvavum geweiht und zwar am 18. Oktober des Jahres 204 n.Chr. Das erfahren wir 
aus der Angabe der Konsuln, Cilo und Libo, und des Datums, XV Kalendas Novembres. 
Fgp"qhÞ¦kgnngp"Cpncuu"fgt"Cwhuvgnnwpi"fgu"tgrt“ugpvcvkxgp"Cnvctu"igtcfg"cp"fkgugo"Vci"
kennen wir leider nicht.
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Bisherige Forschungsergebnisse erlauben einen Einblick in die Geschichte 
des Steinabbaus und –transports des nördlichen NORICUMS, dennoch sind 
viele Fragen offen. Ziel folgender Forschungsprojekte wird es sein zu ermitteln, 
welche sozialen und wirtschaftlichen Voraussetzungen hinter dem Steinhandel 
standen und wer die Steinbrüche betrieben hatte. Weiters soll das Augenmerk 
zukünftiger Forschungsarbeiten auf die Logistik der umliegenden Gegenden 
der Steinbrüche gelegt werden. Es stellt sich die Frage, ob Schneisen, Stra-
̌gp"wpf1qfgt"Ygig"xqtjcpfgp"yctgp0"Cw̌gtfgo"iknv" gu"jgtcwu¦wÞpfgp."yq"
Werkstätten zu suchen sind, ob Wanderhandwerker (für die Feinbearbeitung 
von Steindenkmälern) existierten, wer die Anfertigung von Steindenkmälern in 
Cwhvtci"icd"wpf"kpykgygkv"Cwhvtciigdgt"Gkpàwuu"cwh"fcu"xgtygpfgvg"*d¦y0"¦w"
verwendende) Material nahmen. Zudem ist zu ergründen, ob die Steindenkmä-
ler zum Teil oder gänzlich in den Steinbrüchen gefertigt wurden und ob sich 
Zusammenhänge zwischen der Verwendung hochwertiger Materialien und der 
Gtuvgnnwpi"jqejygtvkigt"Dknfjcwgtctdgkvgp"Þpfgp"ncuugp0

      Christian Uhlir & Katrin Hauer

Adneter Marmor

Altarfragment

Weinroter Knollenkalk, sog. Adneter Marmor

FO: Moosham, Gem. Elixhausen / AO: Salz-
burg Museum (Depot)

Lupa 11966

Salzburg Museum, Photo Ch. Hemmers / St. 
Traxler 2006

Aus den noch vorhandenen vier Zeilenenden 
lässt sich nicht mehr erkennen, um was für 
eine Art von Text es sich hier gehandelt hat.
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Bildhauerlehrstück

Stein mit unfertigen Reliefs

brecciöser bis feinkörniger hel-
ler Kalksandstein, sog. Unters-
berger Marmor

FO: Grödig / AO: Salzburg Mu-
seum, Inv. 2802 (Depot)

Lupa 11965

© Salzburg Museum, Photo C. 
Hemmers / St. Traxler 2006.

Auch ohne Kenntnis des Fund-
ortes - das Stück stammt aus 
einem alten Steinbruch - könnte 
man schon allein aus dem Stein 

schließen, dass man hier die Fingerübungen eines Steinmetzlehrlings vor sich hat. Auf 
fgt"itqd"¦wigjcwgpgp"Qdgtà“ejg"fgu"Dnqemu" kuv" nkpmu"fgt"Qdgtm…trgt"gkpgt"Htcw"okv"
Umhang und Armreifen herausgearbeitet; weiter rechts am oberen Rand sind die Umris-
se einer kleineren, am rechten Steinrand die einer größeren Figur zu erahnen. Während 
wir über die in der Römerzeit erschlossenen Steinbrüche schon einiges wissen, sind un-
sere Kenntnisse über die Werkstätten, in denen die Massen der für Bauten, Skulpturen 
und Reliefs benötigten Steine bearbeitet wurden, gering. Bei jeder römischen Stadt muss 
es Steinmetzbetriebe gegeben haben, zu denen das Rohmaterial zum Teil von weit her 
transportiert wurde. Die ländlichen Regionen wurden offenbar von mobilen Handwer-
kern und Bildhauern versorgt.
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Marmorvorkommen in Noricum, einige wenige Stücke wurden auch aus dem Süden No-
ricums importiert, vorwiegend Marmor aus Gummern (C. Uhlir, 2007).  
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Regionen

Salzburg

Das Gebiet des heutigen Bundeslandes Salzburg, das in der späten Ei-
senzeit von den keltischen Stämmen der Ambisonten und Alaunen besiedelt 
war, wurde während der Alpenfeldzüge unter Kaiser Augustus im Jahr 15 
v. Chr. von den Römern annektiert. Die Übernahme verlief offenbar weitge-
hend friedlich. Allerdings zeigt die Erwähnung der Ambisonten unter den 
besiegten Alpenvölkern auf dem Siegesdenkmal von La Tourbie (oberhalb 
von Monte Carlo), daß dieses Volk, das im Saalach- oder Salzachtal ansässig 
war, Wiederstand leistete.

Das heutige Bundesland Salzburg war Bestandteil der unter Kaiser Clau-
dius in der Mitte des 1. Jhs. n. Chr. eingerichteten Provinz NORICUM. Ihr 
Verwaltungszentrum war auf dem Magdalensberg in Kärnten. Gleichzeitig 
mit der Provinz NORICUM wurden die municipia (Städte) VIRUNUM, CE-
LEIA, TEURNIA, AGUNTUM und IUVAVUM gegründet. Mit Ausnahme des 
Lungaus, der zum Territorium von TEURNIA (St. Peter in Holz) gehörte, war 
das Land Salzburg neben weiteren Gebieten im heutigen Bayern und Ober-
österreich Territorium der Stadt IUVAVUM (Stadt Salzburg).

Durch das Land Salzburg verliefen wichtige Handelsrouten. Über den 
Radstädter Tauern führte eine Straße von VIRUNUM und später auch von 
TEURNIA nach IUVAVUM. Dort traf diese Nord-Süd-Achse auf die West-Ost-
Achse, die in Richtung Westen nach Augusta VINDELICUM (Augsburg) und 
Richtung Osten nach OVILAVIS (Wels) führte. Ferner gab es weitere Straßen, 
zum Beispiel jene über das Hochtor ins Fuschertal und über den Korntauern 
und Mallnitzer Tauern ins Gasteinertal und weiter durch das Salzachtal, bis 
bei Pfarrwerfen die vom Radstädter Tauern kommende Route erreicht wurde. 
Neben dem municipium IUVAVUM kam es zur Gründung von vici (Dörfern), 
Straßenstationen und Gutshöfen. Die Gutshöfe befanden sich vor allem im 
Flachgau, der landwirtschaftlich intensiv genutzt war.

Neben der Landwirtschaft spielten der Handel, der Bergbau und das Hand-
werk eine bedeutende wirtschaftliche Rolle.
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Die Blütezeit im 1. und 2. Jh. wurde durch einen Einfall der Markoman-
pgp"wpf"Swcfgp"wo"392"p0"Ejt0"wpvgtdtqejgp0"Kjo"Þgn"fkg"Uvcfv"IUVAVUM 
zum Opfer. In der Folge kam es zu einem neuen Aufschwung. Ab etwa 230 
n. Chr. verschlechterte sich die politische Lage; wiederholt kam es zu feindli-
chen Einfällen - im 3. und 4. Jh. n. Chr. durch die Alemannen und im 5. Jh. 
n. Chr. durch die Vandalen, Alanen und Hunnen.

Altar für Jupiter und alle Gottheiten

Heller mittelkörniger Kalksandstein, sog. Un-
tersberger Marmor 

FO: Grödig / AO: Grödig an der Friedhofsmauer 
beim Eingang

Lupa 6774

Der Text auf dem monmentalen Altar ist trotz 
der schlechten Erhaltung gut zu rekonstruie-
ren. Das ist der Formelhaftigkeit der römischen 
Steininschriften zu verdanken, deren Abkür-
zungen sich aus dem jeweiligen Zusammen-
hang erschließen lassen. Das OM in der 1. Zeile 
gehört zu der auf unzähligen römischen Altä-
ren vorkommenden Formel IOM (Iovi Optimo 
Maximo), d.h. dem besten und größten Jupiter. 
Dieser Altar war zusätzlich auch allen Göttern 
und Göttinnen: DDO (Dis Deabusque omnibus) 
geweiht.

Der Name des Stifters lässt sich zu Turbonius 
Hwuekpwu"gti“p¦gp0"Gt"yct"dgpgÞekctkwu" /"fkg"
Abkürzung dafür (bf) ist nicht erhalten - con-
sularis (cos) einer Legion mit den Beinamen pia 
Þfgnku"*r"h+0"Fkgug"yktf"fkg"kp"Gppu"uvcvkqpkgtvg"
Legio II Italica gewesen sein. Nun folgt die Wei-

heformel: pro se et suis votum solvit libens merito (v s l m), die sagt, dass Turbonius den 
Altar für sich und die Seinen gestiftet hat.

In den 3 letzten Zeilen ist das Jahr durch die Namen der amtierenden Konsuln angege-
ben. Obwohl nur die letzten Buchstaben des 2. Namens erhalten sind, ergibt sich aus der 
Tatsache, dass 2 Kaiser Konsuln waren (dominis nnostris - die Mehrzahl wird durch die 
Verdoppelung des n augedrückt), eindeutig, dass es sich um Severus und seinen Sohn 
Antoninus (bekannt als Caracalla) handelt. Die Zahl III nach dem Namen des Severus 
steht für sein 3. Konsulat, also wurde der Altar im Jahr 202 n. Chr. geweiht. Er diente 
nicht als Opferaltar, sondern war eine Votivgabe an die Götter. Der Stifter war als Be-
pgÞekctkwu"xqp"ugkpgt"Ngikqp"¦wt"⁄dgtycejwpi"gkpgu"Uvtčgpcduejpkvvu"ko"Tcwo"xqp"
Kwxcxwo"cdmqoocpfkgtv0"Pcej"Dggpfkiwpi"fkgugu"Fkgpuvgu"ygkjvg"lgfgt"DgpgÞekctkgt"
in der jeweiligen Straßenstation einen Altar. Wo sich das Heiligtum befand, in dem die-
ser ungewöhnlich große Altar aufgestellt war, ist unbekannt.
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Spätestens am Ende des 4. Jhs. wurden die meisten Gutshöfe aufgegeben. 
Im 4. und 5. Jh. zog sich die Bevölkerung in Fluchtburgen zurück, die in 
IUVAVUM, CUCULLAE (Kuchl) und Bischofshofen nachgewiesen sind. Der 
um 400 n. Chr. einsetzende endgültige Niedergang fand mit dem 488 n. Chr. 
verordneten Abzug der römischen Bevölkerung seinen Abschluß. Die Ortna-
men zeigen, daß vor allem im Gebiet südlich der Hauptstadt IUVAVUM noch 
Überreste der römischen Bevölkerung im Land verblieben.

In einer Quelle der zweiten Hälfte des 5. Jhs. n. Chr. sind christliche Ge-
meinden in IUVAVUM und CUCULLAE erwähnt.

        Peter Danner
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Bayern

Das Gebiet des heutigen Freistaates Bayern umspannte in römischer Zeit 
Teile von drei Provinzen. Der größte Anteil mit Schwaben, Ober- und Nie-
derbayern sowie Mittelfranken gehörte der Provinz Raetien (RAETIA) mit 
der Provinzhauptstadt Augsburg (AUGUSTA VINDELICUM) an. Nieder- und 
Oberbayern südöstlich des Inns zählte zum Gebiet der Provinz NORICUM 
mit dem Verwaltungszentrum VIRUNUM (Zollfeld) im heute österreichischen 
Kärnten. Im unterfränkischen Maingebiet lag ein kleiner Abschnitt des Li-
mes in der Provinz Obergermanien (GERMANIA SUPERIOR) mit der Pro-
vinzhauptstadt MOGONTIACUM (Mainz). Weite Teile Nordbayerns lagen al-
lerdings außerhalb des Römischen Reiches und waren von germanischen 
Stämmen besiedelt, deren Verhältnis zu Rom stets wechselvoll blieb.
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Das bayerische Voralpenland, in dem die keltischen Stämme der RAETER, 
VINDELIKER, ALAUNEN uns AMBISONTEN siedelten, wurde im Rahmen des 
Alpenfeldzuges des Tiberius und des Drusus im Jahre 15 v. Chr. erobert. Im 
Gegensatz zu RAETIEN waren der wohl friedlichen Eroberung NORICUMS 
enge Handelsbeziehungen zwischen dem REGNUM NORICUM - einem kel-
tischen Stammesverband zwischen Inn und dem Ostrand der Alpen - und 
Rom schon seit dem 2. Jh. v. Chr. vorausgegangen. Neben den besiegten 
raetischen Stammesverbänden werden von den norischen Stämmen nur die 
Ambisonten auf dem römischen Siegesdenkmal in La Tourbie bei Monte Car-
lo erwähnt, so dass davon auszugehen ist, dass sich das restliche REGNUM 
NORICUM widerstandlos in das Römische Reich eingliedern ließ. 

Wahrscheinlich wurden erst unter Kaiser Claudius (41-54 n. Chr.) RAE-
TIEN und NORICUM zur Provinz erhoben. Das militärische wie das zivi-
le römische Leben entwickelte sich in beiden Provinzen seit Beginn des 1. 
Jhs. n. Chr. und erreichte im 2. Jh. n. Chr. seine Blüte. Diese wurde aber 
vielerorts durch die Markomannenkriege unterbrochen. Meist wurden die 

Altar für die Nymphen

FO: Tittmoning / AO: Heimathaus Rupertiwin-
kel

weißer mittelkörniger Marmor, sog. Gummer-
ner Marmor?

Lupa 6632

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 2004

Den Nymphen hat C. L. H. sein Gelübde gern 
und nach Verdienst eingelöst.

Die Nymphen waren meist in der Mehrzahl ver-
gjtvg"RgtuqpkÞmcvkqpgp"xqp"Igy“uugtp."xqt"cn-
lem auch von Heilquellen. Sie werden als junge, 
sparsam bekleidete Mädchen dargestellt, die 
ihre Verbindung zum feuchten Element durch 
Attribute wie Muschelschalen oder Schilfstän-
gel zeigen oder ihr Haar auswinden.

Der Stifter des schlichten Altars gibt nur seine 
Initialen an. Im Salzburgischen denkt man bei 
dem mit L beginnenden Familiennamen gern 
an die Lollier und ergänzte daher Caius Lolli-
us Honoratus, den wir von 2 anderen Inschrift 
kennen, aber das bleibt nur Spekulation.
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zerstörten Städte schnell wiederaufgebaut, und die Siedlungen erfuhren in 
der Folgezeit einen Aufschwung. Im 3. und 4. Jh. n. Chr. führten wieder-
holte Einfälle germanischer Stämme – vor allem der ALEMANNEN – zum 
schrittweisen Niedergang der römischen Herrschaft im bayerischen Raum. 
Für Raetien ist seit Beginn des 4. Jhs. n. Chr. mit einer bedeutenden ger-
manischen Bevölkerungskomponente böhmischer Herkunft zu rechen. Diese 
verschmolz jeweils mit der einheimischen Bevölkerung. Spätestens im 5. Jh. 
n. Chr. stellte sie vor allem in den Militärlagern die Mehrheit der Bevölke-
rung. In der ersten Hälfte des 5. Jhs. versuchte der römische Heermeister 
des Westreiches AETIUS mehrfach Raetien und Norikum gegen eindringende 
Juthungen zu verteidigen. Das nördliche Alpenvorland hatte zudem erheb-
lich unter der Herrschaft der Hunnen bis um die Mitte des 5. Jhs. zu leiden. 
Die Vita des Hl. Severin, der um 460 n. Chr. nach NORICUM kam und dort 
segensreich wirkte, beschreibt die letzten Jahre der römischen Herrschaft 
im bayerischen Voralpenland. Durch die jahrzehntelangen feindlichen Ein-
fälle waren das ländliche Leben und somit die Versorgung mit Lebensmitteln 
weitgehend zusammengebrochen. Die Provinzbevölkerung war so extremen 
Hungersnöten ausgeliefert. Die Menschen sammelten sich an vereinzelten 
befestigten Orten und versuchten von dort aus ihr Überleben zu sichern. Sie 
waren jedoch auch in den Fluchtburgen nicht vor germanischen Einfällen 
sicher. Der westliche Teil der Provinz Raetien wurde bereits um die Mitte des 
5. Jhs. von den Alemannen besetzt. Im Jahre 488 n. Chr. befahl der Ostgo-
te Odoaker, der den letzten weströmischen Kaiser abgesetzt hatte, die Räu-
mung Norikums und die Rückführung der Bevölkerung nach Italien. Trotz 
dieser Aufforderung verblieben vor allem um IUVAVUM (Salzburg) römische 
Siedler im nördlichen Alpenvorland. Diese Restromanen hatten wohl erheb-
lich Anteil an der Bildung des neuen Stammes der Bajuwaren. 

       Andrea Krammer
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Oberösterreich

Wie das übrige Gebiet des heutigen Staates Österreich südlich der Donau 
wurde das Territorium des Bundeslandes Oberösterreich (mit Ausnahme des 
Mühlviertels) im Jahr 15 v. Chr. von den römischen Heeren unter den Stief-
söhnen des Kaisers Augustus, Tiberius und Drusus, erobert. Die Machtüber-
nahme in diesem Gebiet erfolgte offenbar friedlich. In der Mitte des 1. Jhs. 
n. Chr. wurde die Provinz NORICUM eingerichtet. Diese umfasste ungefähr 
das Gebiet des heutigen Österreich östlich von Inn und Ziller und westlich 
des Wienerwaldes; zudem schloß sie auch Teile Bayerns, Südtirols und Slo-
weniens ein.

Oberösterreich wurde von drei wichtigen römischen Straßen durchquert: 
Eine West-Ost-Verbindung verlief von IUVAVUM (Salzburg) über OVILAVIS 
(Wels) zur Donau, wo sie auf eine zweite West-Ost-Verbindung stieß, die ent-
lang der Donau über CASTRA REGINA (Regensburg), LAURIACUM (Lorch), 
VINDOBONA (Wien) und CARNUNTUM (Petronell und Bad Deutsch-Alten-
burg) weiter nach Osten führte. Die so genannte „Norische Hauptstraße“ 

Grabinschrift des Lucius Coti-
nius Martialis

heller feinkörniger Marmor mit 
Hornblende und Hellglimmer,  
sog. Schaidberger Marmor?

FO: Mondsee / AO: Mondsee

Lupa 4516

© O. und F. Harl, Foto O. Harl 
2003

Zu seinen Lebzeiten hat Lucius 
Cotinius Martialis, Sohn des Lu-
cius, Gemeinderat (decurio) von 
Iuvavum und für die Rechtspre-
chung zuständiger Beamter (du-
umvir iure dicundo), das Grab-
mal für sich und seine Ehefrau 

Peccia Latina errichten lassen. Auffällig ist der Familienname des Mannes. Die kelti-
schen Cotini, die im Nordosten außerhalb des römischen Reiches lebten, werden 171 
n. Chr. als Verbündete der Römer im Markomannenkrieg erwähnt und später in der 
Provinz Pannonien angesiedelt. Wenn die Familie des Beamten aus Iuvavum tatsächlich 
nach ihrer ursprünglichen Herkunft benannt ist, muss es eine aristokratische Familie 
aus dem Stamm der Cotini gewesen sein, die sich in die Oberschicht einer römischen 
Stadt integriert hat.
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nahm in Aquileia den Ausgang und verlief über VIRUNUM (Zollfeld) über den 
Neumarkter Sattel, den Triebener Tauern und den Pyhrnpaß nach OVILAVIS 
(Wels).

Während in Salzburg und an vier Orten südlich des Alpenhauptkammes 
im Bereich der römischen Provinz NORICUM unter Kaiser Claudius munici-
pia (Städte) eingerichtet wurden, erhielt OVILAVIS das Stadtrecht erst unter 
Kaiser Hadrian (117-138 n. Chr.). Teile des Innviertels und der Attergau ge-
hörten zum Territorium von IUVAVUM. Das restliche Oberösterreich südlich 
der Donau unterstand OVILAVIS, bis das Stadtrecht von LAURIACUM eine 
Verschiebung notwendig machte.

Ab der zweiten Hälfte des 1. Jhs. n. Chr. wurden zur Sicherung der Nord-
grenze des Römischen Reiches entlang der Donau eine Grenzbefestigung, 
genannt limes, mit Kastellen und Truppenlagern eingerichtet. In LAURIA-
CUM (Lorch), wo seit dem Ende des 1. Jhs. n. Chr. nur ein kleines vicus 
(Dorf) bestand, wurde nach den Markomannenkriegen (um 170 n. Chr.) ein 
Legionslager und damit in Verbindung eine größere städtische Siedlung ge-
baut. Dieser wurde unter Kaiser Caracalla (211-217 n. Chr.) das Stadtrecht 
verliehen.

Neben den Städten gab es zahlreiche kleinere Siedlungsformen: vici (Dör-
fer), Straßenstationen und Gutshöfe. Gutshöfe, die der landwirtschaftlichen 
Versorgung dienten, waren in besonders großer Anzahl entlang der Salzach 
und des Inns und im Umkreis von OVILAVIS vorhanden.

Obwohl es im Zuge der Auseinandersetzungen nach dem Tod Kaiser Ne-
ros in den Jahren 68 bis 70 n. Chr. in Oberösterreich militärische Aufmär-
sche gab, fanden keine Kampfhandlungen statt. Die Friedenszeit dauerte 
von der Einrichtung der Provinz bis zu den Jahren um 170 n. Chr. Zu dieser 
¥gkv"Þgngp"fkg"Octmqocppgp"wpf"Swcfgp"kp"NORICUM ein und drangen bis 
nach Oberitalien vor. Einer kurzen Blütezeit unter den Kaisern aus dem Ge-
schlecht der Severer (193-235 n. Chr.) folgten unruhige Zeiten, in denen die 
Alemannen mehrmals in Oberösterreich einmarschierten.

Unter Kaiser Diokletian (284-305 n. Chr.) wurde die Provinz NORICUM 
entlang des Alpenhauptkammes geteilt. Der nördliche Abschnitt, der ab dem 
3. Jh. UFERNORICUM genannt wurde, erhielt OVILAVIS oder LAURIACUM 
als Hauptstadt. Während militärischer Operationen zur Sicherung der Gren-
zen hielten sich die Kaiser Constantius (337-361 n. Chr.), Julian Apostata 
(361-364 n. Chr.), Valentinian I. (364-375 n. Chr.) und Gratian (367/375-383 
n. Chr.) in Oberösterreich auf. Im 5. Jh. n. Chr. litt die Bevölkerung unter 
den Einfällen der Germanen und Hunnen.
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LAURIACUM wandelte sich im 5. Jh. n. Chr. von einem Legionslager zu 
einer Zivilstadt, die der einzige bekannte Bischofssitz in NORICUM war. Der 
schon lange andauernde Niedergang wurde durch den verordneten Abzug 
der Bevölkerung im Jahr 488 n. Chr. besiegelt. Dieser Abzug wurde aber, wie 
Funde zeigen, nicht vollständig durchgeführt. 

        Peter Danner
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